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In den ersten sechs Jahrzehnten des 20. Jahr-
hunderts gehörte die Schweiz zu den belieb-
testen Destinationen von Arbeitskräften aus
Deutschland und Österreich. Die ausländi-
sche Wohnbevölkerung der Schweiz war in
diesem Zeitraum überwiegend weiblich und
mehrheitlich im Hausdienst oder im Gast-
gewerbe angestellt. Zwischen 1920 und 1960
arbeiteten jährlich schätzungsweise 30.000
Deutsche und Österreicherinnen in diesen
Berufszweigen. Dieses „feminisierte Wande-
rungssystem“ (S. 134) wurde von den Ge-
schichtswissenschaften bisher nur marginal
beleuchtet. Dies mag vor dem Hintergrund,
dass die Arbeitsmigration von jungen Frau-
en in die Schweiz – zumindest für die 1950er-
Jahre – als Massenphänomen erinnert wird,
erstaunen.

Hier setzt das Buch von Andrea Althaus
an, das aus einer an der Albert-Ludwigs-
Universität Freiburg eingereichten Disserta-
tion hervorgegangen ist. In ihrer Studie un-
tersucht Althaus Charakteristika der Migrati-
onsbewegung deutscher und österreichischer
Frauen in schweizerische Haushalte und
Gastwirtschaften. Dabei verfolgt sie einen le-
bensgeschichtlichen Ansatz und stützt sich
empirisch sowohl auf biografisch-narrative
Interviews als auch schriftliche Lebensge-
schichten, zeitgenössische Publikationen und
Schriften sowie staatliche Quellen. Insgesamt
kann Althaus für ihre Untersuchung auf ein
Korpus von 79 lebensgeschichtlichen Erzäh-
lungen zurückgreifen. Der Einbezug verschie-
dener Quellengattungen ermöglicht es ihr, die
Migrationserzählungen nicht nur in biogra-
fischen, sondern auch in historischen Kon-
texten zu betrachten. Ihr Erkenntnisinteresse
liegt dabei in der Frage, wie die Frauen ihre
Migrationserfahrungen retrospektiv in ihre je-
weiligen Lebensgeschichten einbetten.

Die Studie ist klar strukturiert und in
vier Hauptkapitel gegliedert, die von einem
theoretischen und methodologischen Grund-

lagenkapitel eingeleitet werden. Dort spezi-
fiziert Althaus die Ausprägungen und den
Quellenwert von Lebensgeschichten. Ihr ers-
tes inhaltliches Kapitel hat den ambitionier-
ten Anspruch, die „politischen, rechtlichen,
ökonomischen und diskursiven Rahmenbe-
dingungen der weiblichen Arbeitsmigration“
(S. 55) aus Deutschland und Österreich in die
Schweiz zu rekonstruieren, was ihr überzeu-
gend gelingt. Chronologisch arbeitet Althaus
die verschiedenen Phasen des migrationspoli-
tischen Umgangs mit ausländischen Arbeits-
kräften auf diskursiver und struktureller Ebe-
ne heraus. Zudem untersucht sie die wechsel-
seitige Verflechtung zwischen dem Engage-
ment von Frauenorganisationen, der media-
len Berichterstattung und den Behördenakti-
vitäten.

Mit diesen strukturellen und rechtlichen
Rahmenbedingungen schafft sie die Basis für
die historische Kontextualisierung der Fall-
studien. Der Hauptteil der Untersuchung ist
den lebensgeschichtlichen Erzählungen der
Arbeitsmigrantinnen gewidmet und legt in
einer komparativen Analyse den Fokus auf
Migrationsentscheidungen, Migrationsbewe-
gungen sowie die Arbeits- und Beziehungs-
verhältnisse im schweizerischen Haus- und
Gastgewerbe. Anhand von narrativen Dar-
stellungen der Migrationsentscheidungen ar-
beitet Althaus damit verbundene Aspekte wie
Sozialisationsbedingungen, Arbeit während
der Kindheit, vorherrschende Wertvorstellun-
gen und Normen sowie die Bildungsmöglich-
keiten im Krieg detailliert heraus. Ihre Er-
gebnisse reihen sich in die neuere migrati-
onsgeschichtliche Forschung ein, welche die
Erklärungsmodelle der neoklassischen Öko-
nomie kritisiert.1 Bisherige Ansätze beton-
ten, dass Wanderungsbewegungen und da-
mit Migrationsentscheidungen auf ein Un-
gleichgewicht zwischen Angebot und Nach-
frage von Arbeitskräften zurückzuführen sei-
en. Althaus stellt jedoch fest, dass lediglich
ein Viertel ihres Samples ökonomische Grün-
de für die Migrationsentscheidung in den
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Vordergrund stellt. Sie widerlegt zudem die
verbreitete Vorstellung, dass Dienstmädchen
vorwiegend aus ländlichen Gebieten und aus
prekären sozialen Verhältnissen kamen, und
macht im Gegenteil einen relativ hohen An-
teil von Migrantinnen aus, die gut ausgebildet
waren und zwar aus einfachen, aber nicht aus
bedürftigen Verhältnissen stammten. Wichti-
ger für die Migrationsentscheidungen waren
laut Althaus andere Beweggründe: Migration
als Befreiung, Migration als Abenteuer und
Migration als Bildungsmöglichkeit.

Obwohl die ausländischen Haus- und Ge-
werbeangestellten in der Schweiz unter Ar-
beitgebenden sehr beliebt waren, waren sie
nach dem Ende des Ersten Weltkriegs und im
Rahmen der Geistigen Landesverteidigung
in den 1930er- bis 1960er-Jahren immer wie-
der Gegenstand von Überfremdungsdiskur-
sen. Althaus zeigt auf, wie bei der Frage der
Hausangestellten die Kategorien Geschlecht,
Nationalität und Beruf diskursiv zu einer
Gefahr für den „schweizerischen Volkskör-
per“ stilisiert wurden. Bereits vor dem Hin-
tergrund der Geistigen Landesverteidigung
kam den Hausdienstmädchen eine prominen-
te Rolle als Projektionsfläche für Überfrem-
dungsängste zu. Weil die Migrantinnen durch
ihre Arbeit im Haushalt und in der Kinder-
erziehung direkten Einfluss auf Familien hat-
ten, aber auch weil sie durch eine etwaige
Heirat mit einem Schweizer „den Schweize-
rinnen die strammen Tellsöhne wegschnap-
pen“ (S. 124) würden, wurde weibliche Ar-
beitsmigration immer wieder als Ursache ei-
ner „schleichenden Germanisierung und Ver-
ausländerung“ der Schweiz angeprangert.
Mit einer längst überfälligen Verknüpfung
der Analysekategorien „Geschlecht“ und „na-
tionale Herkunft“ kann Althaus so nachwei-
sen, dass es sich bei dem anti-deutschen Über-
fremdungsdiskurs in der Schweiz in der ers-
ten Hälfte des 20. Jahrhunderts um einen fe-
minisierten Diskurs handelte.

In einem abschliessenden Teil fragt die Au-
torin danach, inwiefern ihre Interviewpartne-
rinnen die Migration in die Schweiz als Ur-
sache für spätere Lebensereignisse erinnern.
Sie analysiert dabei auch auf einer erzähl-
strukturellen Ebene, wie die Migrationserfah-
rung im lebensgeschichtlichen Kontext ein-
gebettet und narrativ organisiert wird. Alt-

haus arbeitet dabei verschiedene Narrative
heraus: Neben Emanzipationsgeschichten er-
zählen die Zeitzeuginnen Bildungsgeschich-
ten, berufliche Erfolgsgeschichten und ver-
einzelt auch sozio-ökonomische Abstiegsge-
schichten. Hervorzuheben ist dabei, dass ein
hoher Anteil der Emigrantinnen eine Emanzi-
pationsgeschichte erzählte: Jede vierte Erzäh-
lerin berichtete von ihrer Migration als „Be-
freiungsschlag“ und für viele war die Mi-
gration ein bedeutender Gewinn an Hand-
lungsmacht. Dies überrascht nicht, zumal die
Arbeitsmigration in die Schweiz eine gesell-
schaftlich akzeptierte Form der Frauenemi-
gration darstellte und damit für viele eine von
wenigen Möglichkeiten war, um aus den ge-
gebenen Strukturen auszubrechen.

Im Gegensatz zu bisherigen Arbeiten in
diesem Bereich fokussiert Althaus in ihrer
Studie in erster Linie auf die Perspektive der
Migrantinnen. Vor dem Hintergrund, dass es
sich bei dem Untersuchungsgegenstand um
eine Form freiwilliger Migration handelt, ver-
steht Althaus Migration als „lebensgeschicht-
lichen Prozess“ (S. 12). Sie legt den Fokus
nicht auf faktische Handlungsabläufe, son-
dern „rekonstruiert die lebensweltlichen Kon-
struktionen“ (S. 50), in denen Vergangenheit
nicht nur dargestellt, sondern auch herge-
stellt wird. Sie berücksichtigt dabei durch-
aus Aspekte der Vergangenheits- und Selbst-
konstruktion. Gerade die Wahl des Begriffs
der „Lebensgeschichte“ verweist auf das Be-
wusstsein, dass es bei diesen Erzählungen um
individuelle Erfahrungen geht. Mit ihrem An-
spruch auf eine theoretische Fundierung des
lebensgeschichtlichen Ansatzes orientiert sie
sich interdisziplinär unter anderem an der so-
ziologischen Biografieforschung und an der
in den Literaturwissenschaften verankerten
Narratologie.

Insgesamt gelingt es Althaus, ihre Arbeit
überaus systematisch mit ausführlichen Quel-
lenzitaten und zugleich in einer kurzweiligen
und ansprechenden Form zu präsentieren. Ih-
re Darstellung der Charakteristika der weibli-
chen Arbeitsmigration aus Deutschland und
Österreich in die Schweiz überzeugt durch
eine differenzierte Argumentation. Althaus
schliesst mit ihrer Studie nicht nur eine For-
schungslücke, sondern identifiziert ein Wan-
derungssystem und bietet erstmals für die
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Geschichte der weiblichen Arbeitsmigration
aus Deutschland und Österreich eine dich-
te, fakten- und quellenreiche Darstellung. Un-
klar bleibt allerdings, inwiefern sich anhand
der verwendeten Interviews mit Frauen, die
mehrheitlich erst ab 1939 in die Schweiz mi-
grierten, Erkenntnisse für den ersten Teil des
Untersuchungszeitraums ab 1920 gewinnen
lassen. Insgesamt aber handelt es sich bei der
vorliegenden Studie um eine nuancierte Un-
tersuchung, die dazu einlädt, Meisternarrati-
ve zu hinterfragen. Ihre These, wonach Mi-
grationserfahrungen nicht nur eine geschicht-
liche, sondern auch eine lebensgeschichtliche
Dimension haben, die in die Analyse einzube-
ziehen ist, kann Althaus fundiert belegen. Die
Studie leistet somit einen wichtigen Beitrag,
um Differenzkategorien und ihre Überlage-
rungen zu untersuchen. Sie zeigt die frucht-
baren Fragestellungen, die lebensgeschichtli-
che Zugänge in der historischen Forschung
ermöglichen.
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